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Michael Matzner

Vorwort

Wanderungen einzelner Menschen, Gruppen und ganzer Völker in benachbarte oder
weiter entfernte Regionen, Länder und Erdteile gibt es, seitdem Menschen existie-
ren. Wanderungen waren und sind Normalität. Gerade in den letzten Jahrzehnten
verließen zunehmend mehr Menschen ihre Heimat, zumindest zeitweise. Armut, Ar-
beitslosigkeit, politische Unruhen, Verfolgungen und Kriege waren und sind wichtige
Ursachen von Migration. Darüber hinaus trägt die weltweite Transformation sozialer
und wirtschaftlicher Strukturen in jüngster Zeit erheblich zu Ein- und Auswanderun-
gen bei (Keeley 2010). Deutschland ist davon überdurchschnittlich betroffen. Inner-
halb Europas ist es das Land mit den meisten Zugewanderten (Woellert et al. 2009,
S. 6). Für den Zeitraum von 1950 bis 1997 schätzt man die Zahl ausländischer Ein-
wanderer nach Westdeutschland auf 24 Millionen, von denen 17 Millionen das Land
wieder verließen. In den letzten Jahren wanderten jährlich 770 000 bis 880 000 Men-
schen (einschließlich Saisonarbeiter und Studierende) nach Deutschland ein (Schön-
wälder 2008, S. 317). Lebten im Jahr 1950 lediglich 568 000 Ausländer in Deutschland,
so waren es Ende des Jahres 2009 7 146 600 (Kaelble 2007; Statistisches Bundesamt
2009, S. 23).

Einen sogenannten »Migrationshintergrund«1 haben zurzeit ca. 20 Prozent der in
Deutschland lebenden Menschen. Besonders hoch ist dieser Anteil bei den Sechs- bis
Zehnjährigen mit 29 Prozent sowie mit 33 Prozent bei Kindern unter sechs Jahren
(Stefan Rühl und Christian Babka von Gostomski in diesem Band). In einer wachsen-
den Zahl westdeutscher Städte und Ballungsräume werden Kinder und Jugendliche
aus Einwandererfamilien zur Mehrheit in ihrer Altersgruppe. So haben in der Stadt
Frankfurt am Main 72 Prozent der Kinder unter drei Jahren einen Migrationshinter-
grund (Gold 2011, S. 82; Die Beauftragte 2010, S. 90). Für Baden-Württemberg zog
der Expertenrat »Herkunft und Bildungserfolg« unter der Leitung von Jürgen Bau-
mert die Schlussfolgerung, dass der zunehmende Anteil von jungen Menschen mit

1 Da es »derzeit an einer etablierten Bezeichnung, welche die nationale und kulturelle Mehrfach-
zugehörigkeit und -identifikation von Individuen wertneutral beschreibt« fehlt (Foroutan 2010,
S. 10), benutzen der Herausgeber sowie die Autorinnen und Autoren dieses Buches die »übli-
chen« Bezeichnungen wie »Einwanderer«, »Migrantinnen« oder »Jugendliche mit Migrations-
hintergrund«.
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Migrationshintergrund in den nächsten zehn Jahren zu einer »deutlichen Veränderung
der sozialen Struktur der Schulbevölkerung« führen wird (Expertenrat Herkunft und
Bildungserfolg 2011, S. 107). Baumert warnt in diesem Zusammenhang vor einem
»Bildungsabstieg« Deutschlands. Aufgrund der sich wandelnden sozialen Struktur
der Schülerschaft könnten »die deutschen PISA-Zugewinne zunichte gemacht werden
und die Gruppe der schulisch Erfolglosen« weiter ansteigen (Die Zeit 2011).

Angesichts dieser unmittelbar bevorstehenden bzw. in manchen Regionen, Stadt-
teilen und Schulen schon längst eingetretenen erheblichen Veränderungen, was die
ethnische und soziale Herkunft der Schülerschaft betrifft, stehen das Bildungssystem,
zumal die Schulen und deren Personal, vor tief greifenden Herausforderungen. Ihnen
wird eine »Schlüsselrolle« bei der Bewältigung der Herausforderungen der Zuwande-
rung zugewiesen (Stanat 2008, S. 687). Schließlich ist Integration ohne ausreichende
Bildung »nahezu unmöglich« (Woellert et al. 2009, S. 8). Die soziologische Migrati-
onsforschung zeigt auf, wie zentral der Aspekt der Bildung für die Integration von
Zuwanderern in die Aufnahmegesellschaft ist. »Der Schlüssel für jede Art der sozi-
alen Integration in das Aufnahmeland ist die strukturelle Assimilation«2 (Esser 2001,
S. 69), und zwar vor allem in Bezug auf das Bildungssystem und den Arbeitsmarkt.
Eine solche »strukturelle Assimilation« im Sinne einer statistischen Angleichung der
Einwanderer und ihrer Nachkommen im Hinblick auf Bildungsbeteiligung und Bil-
dungserfolge sowie berufliche Positionen – Heckmann (2005) spricht von »struk-
tureller Integration« – setzt wiederum eine kulturelle Integration bzw. Assimilation
voraus. Dies bedeutet, dass Migrant/innen unbedingt aufnahmelandspezifische kul-
turelle Kapitalien wie das Beherrschen der Verkehrssprache sowie gesellschaftsspezifi-
sche kognitive Fähigkeiten und Wissensbestände erwerben sollten.

Schließlich stellt in der »Bildungs- und Wissensgesellschaft« Deutschland Bildung
im Sinne einer Aneignung von Wissen, Fertigkeiten und Haltungen die Vorausset-
zung für eine gelingende Integration und Lebensführung dar. Je umfangreicher die
Bildung der Eingewanderten und ihrer Kinder ist, umso leichter vollzieht sich deren
Integration. Je gebildeter sie sind, umso höher ist ihre Bereitschaft, sich einzugliedern
und die Folgen der Migration positiv zu bewältigen. Gebildete Menschen verfügen
über mehr Selbstvertrauen und eine bessere Selbststeuerung, sie sind flexibler, was das
Aufgeben traditioneller Rollenbilder oder überkommener Traditionen betrifft, und
sie können ihre Kinder kompetenter erziehen. Bildung ist zentral für die Entwicklung
mentaler Dispositionen, für die Herausbildung von Orientierungen und Einstellun-
gen sowie von Handlungsfähigkeit. Je höher die Bildung, umso geringer ist das Risiko

2 »Assimilation« im Sinne von Hartmut Esser bedeutet nicht die »spurenlose Auflösung aller Un-
terschiede zwischen den Menschen, sondern lediglich die Verringerung systematischer Unter-
schiede zwischen den Gruppen und die Angleichung in der Verteilung der betreffenden Merk-
male«. In diesem Sinne bedeutet Assimilation nicht die Homogenisierung aller Individuen (Es-
ser 2001, S. 74). Dies muss hier betont werden, da Hartmut Esser und anderen immer wieder
unterstellt wird (z.B. Otto/Schrödter 2010; Mecheril et al. 2010b), dass sie unter »Assimilation«
eine Homogenisierung, ein Aufgehen oder ein Verschmelzen der Einwanderer in der Aufnahme-
gesellschaft verstünden.
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von Arbeitslosigkeit und Delinquenz. Es existiert ein enger Zusammenhang zwischen
der individuellen Bildung und der Lebenszufriedenheit und Lebensqualität, der Ge-
sundheit und der Lebenserwartung. Dies belegen die Daten des Deutschen Alterssur-
veys (Tesch-Römer/Motel-Klingebiel/Wurm 2010).

Auch aus der Perspektive der aufnehmenden deutschen Gesellschaft betrachtet,
ist die strukturelle Integration der Einwanderer und ihrer Kinder unabdingbar not-
wendig. Die deutsche Volkswirtschaft und Gesellschaft können sich die Folgen einer
mangelnden strukturellen Integration von Einwanderern angesichts der demografi-
schen und fiskalischen Situation nicht leisten. »Bei schrumpfender Bevölkerung wird
es in Zukunft nicht mehr ausreichen, den akademischen Nachwuchs vorwiegend aus
den bildungsnahen Schichten zu rekrutieren. Alle, die dauerhaft und rechtmäßig in
diesem Land leben, müssen eine Chance bekommen. Sonst wird Deutschland weder
als Exportnation noch als ›Bildungsnation‹ erfolgreich bleiben« (Stefan Luft in die-
sem Band).

Auch wenn sich beim Vergleich der PISA-Ergebnisse der Jahre 2000 und 2009 für
Schüler mit Migrationshintergrund – insgesamt betrachtet – ein »erfreuliches Bild«
ergibt, da »es in Deutschland inzwischen besser gelingt, die Kompetenzentwicklung
von Heranwachsenden mit Migrationshintergrund zu unterstützen« (Stanat/Rauch/
Segeritz 2010, S. 211 f.), bestehen weiterhin beträchtliche Unterschiede in Bezug auf die
Bildungsbeteiligung und die Bildungserfolge zwischen jungen Migranten und Nicht-
migranten. Ganz besonders betrifft dies die große Gruppe der türkischstämmigen
Schülerinnen und Schüler, bei denen sich der Leistungsrückstand zu anderen Gruppen
nicht verringert hat (Stanat/Rauch/Segeritz 2010, S. 213, 224). Die Gesamtentwick-
lung wird zwar als positiv bewertet, da erhebliche Verbesserungen beim Erreichen von
Schulabschlüssen eingetreten sind (Ursula Neumann und Marika Schwaiger in diesem
Band; Konsortium Bildungsberichterstattung 2006, S. 137; BAMF 2010, S. 14; Gogo-
lin/Krüger-Potratz 2006, S. 154), gleichwohl bleibt der Bildungsbereich »eine beson-
ders schwierige integrationspolitische Baustelle« (Sachverständigenrat 2010, S. 22).

So resümiert die Beauftragte für Migration, Flüchtlinge und Integration, dass
die »schulische Bildungssituation von Kindern und Jugendlichen mit Migrations-
hintergrund (…) durch ermutigende Veränderungen und zugleich den Fortbestand
zentraler Probleme bestimmt« und bislang »keine Trendwende zu verzeichnen« sei.
»Hilferufe von Schulleiterinnen und Schulleitern haben die Beauftragte erreicht, die
davon zeugen, dass die Lage vor Ort sehr ernst ist und sich teilweise verschlechtert
hat. Andererseits gibt es Familien, Migrantenorganisationen, Stiftungen und Schulen,
denen Integration gelingt« (Die Beauftragte 2010, S. 87 f.).

Wie erwähnt, stagniert vor allem bei Schüler/innen mit türkischem und auch ita-
lienischem Migrationshintergrund die Entwicklung. Im Unterschied zu Kindern und
Jugendlichen aus Osteuropa oder Asien können sie in der schulischen Bildung selte-
ner den Anschluss finden bzw. halten (BAMF 2010, S. 15). Michael Segeritz, Oliver
Walter und Petra Stanat (2010, S. 133 f.) zeigen auf der Grundlage aktueller empiri-
scher Daten, dass sich bei der Analyse der Bildungsbeteiligung über mehrere Gene-
rationen hinweg Muster einer »direkten Assimilation« für Jugendliche mit Eltern aus
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Osteuropa sowie Muster einer »abwärtsgerichteten Assimilation« für türkischstäm-
mige Jugendliche feststellen lassen. Während die erste Gruppe ihre soziale Lage über
zunehmende Bildungserfolge verbessern konnte, ist dies bei der zweiten Gruppe trotz
gewisser Zunahmen beim Gymnasialbesuch weitgehend nicht der Fall. In den Berei-
chen Bildung, Berufstätigkeit und Einkommen ist die Aufwärtsmobilität bei türkisch-
stämmigen Einwanderern vergleichsweise gering.

Insgesamt betrachtet lässt sich demnach feststellen, dass trotz positiver Verände-
rungen ein erheblicher Handlungsbedarf besteht: »Die Probleme von Zugewanderten
und ihren Kindern beim Durchgang durch das deutsche Bildungssystem und beim
Übergang in das Beschäftigungssystem sind unübersehbar; sie verlangen nach stär-
keren und systematischeren Anstrengungen« (Konsortium Bildungsberichterstattung
2006, S. 179). Bildungs-, Familien- und Sozialpolitiker der Kommunen, der Länder
und des Bundes, Unternehmen und Wirtschaftsverbände sowie weitere Institutionen
drängen auf verstärkte pädagogische Bemühungen zur Bildungsförderung junger
Migrant/innen. Von den Akteuren im Bildungssystem, seien es Bildungsplaner, Lei-
tungskräfte, Lehrerinnen oder Erzieher, wird erwartet, dass sie die Entwicklung und
Bildung von Kindern und Jugendlichen mit Migrationshintergrund besonders för-
dern und zu einer entscheidenden Verbesserung ihrer Bildungserfolge beitragen. Die
Erfüllung dieser Erwartungen setzt voraus, dass die pädagogischen Fachkräfte über
aktuelles und gesichertes Fachwissen verfügen, zumal was wirkungsvolle pädagogi-
sche Strategien betrifft. Daran mangelt es jedoch. Dies wird auch im »Nationalen Bil-
dungsbericht« 2006 festgestellt: »Umso gravierender ist der Mangel an Wissen über
erfolgreiche institutionelle und pädagogische Strategien« (Konsortium Bildungsbe-
richterstattung 2006, S. 179).

Für den nach Orientierung Suchenden ist es in der Tat nicht einfach, einen fundier-
ten Überblick zu bekommen, was den Problemumfang, die Problemursachen sowie
erfolgreiche Problemlösungsstrategien betrifft. Vor allem hinsichtlich der Ursachen
der Bildungsunterschiede sowie der daraus abzuleitenden Strategien und Konzepte
zur Problemlösung existieren unterschiedliche, zum Teil divergierende Problembe-
schreibungen und Schlussfolgerungen innerhalb der dafür »zuständigen« Wissen-
schaften. Denken wir an den »Streitfall Zweisprachigkeit« (Gogolin/Neumann 2009;
Esser 2006; vgl. auch den Beitrag von Hartmut Esser in diesem Band), die Diskussion
um die Bedeutung des gegliederten Schulsystems für die Bildung von Migrantenkin-
dern (Esser 2009; de Heus/Dronkers 2010; Bertram/Dirim 2010) oder die These der
»institutionellen Diskriminierung« von Schüler/innen mit Migrationshintergrund
(Gomolla/Radtke 2002; Mecheril et al. 2010a; Kristen 2006; Ditton 2010a, 2010b;
vgl. auch den Beitrag von Cornelia Kristen und Jörg Dollmann in diesem Band). Mit
dem Themenkomplex »Migration und Bildung« befasst sich eine ganze Reihe von
Wissenschaften und wissenschaftlichen Teildisziplinen, innerhalb deren verschiedene
Perspektiven, Paradigmen, methodische Zugänge und wissenschaftstheoretische Ori-
entierungen existieren. Daraus ergeben sich diverse Forschungsergebnisse und For-
schungserkenntnisse, Deutungs- und Erklärungsmuster sowie migrationspädagogi-
sche Schlussfolgerungen. Im Idealfall ergänzen sich diese fruchtbar. Ein komplexer
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Gegenstandsbereich – und das ist »Migration und Bildung« zweifellos – kann nur
durch einen interdisziplinären und mehrperspektivischen Zugang adäquat erfasst
werden.

So zeigt beispielsweise ein soziologischer Zugang (Hartmut Esser in diesem Band)
auf, dass hinsichtlich der strukturellen Integration des Einzelnen in die Bereiche »Bil-
dung« und »Arbeitsmarkt« der Verkehrssprache des Aufnahmelandes eine sehr große
und der Muttersprache eine geringe Bedeutung zukommt und dass ein »umfassender
Wohlfahrtsstaat« mit geringem Integrationsdruck bezüglich Sprache und Bildung
eine geringere Beschäftigungsquote bei Migrant/innen sowie deren stärkere Segre-
gation und Überrepräsentanz im Bereich der Kriminalität zur Folge hat (Koopmans
2010, S. 57). Im Unterschied dazu gelangt ein psychologischer Zugang hinsichtlich der
Bedeutung der Muttersprache zu anderen Erkenntnissen und Schlussfolgerungen,
da er nicht die Systemintegration, sondern das subjektive Erleben des Einzelnen in
den Mittelpunkt stellt. Infolgedessen betont Birgit Leyendecker (in diesem Band) die
große Bedeutung der Muttersprache für die individuelle und kollektive Identität der
Einwanderer und ihrer Kinder. Hält man beide Perspektiven sowie gegebenenfalls
weitere für plausibel und beachtenswert, so wird sich dies jeweils in einer daraus ab-
zuleitenden pädagogischen Strategie widerspiegeln müssen.

Nach meiner Auffassung mangelt es einigen im deutschsprachigen Raum propa-
gierten migrationspädagogischen Konzepten (z.B. Mecheril 2004; Mecheril et al. 2010a;
Nieke 2007) an einem solchen mehrperspektivischen Zugang. Wie auch in anderen
Bereichen der Erziehungswissenschaft – denken wir nur an die erziehungswissen-
schaftliche Geschlechterforschung – fehlte es in der Migrationspädagogik bzw. Inter-
kulturellen Pädagogik lange Zeit an der Bereitschaft, sich unbefangen auf verschiedene
Perspektiven und Forschungszugänge einzulassen.3 Dies beobachtet auch der Gehirn-
forscher Manfred Spitzer für die Pädagogik im Allgemeinen. So würden pädagogische
Fragen »bislang praktisch ausschließlich politisch und damit ideologisch diskutiert«
(Spitzer 2010, S. 30; vgl. auch Weiler 2003; Spiewak/Kahl 2005; Die Zeit 2010).

Wenn man die Interkulturelle Pädagogik als eine »politische Wissenschaft« versteht
(Karakaşoğlu 2009, S. 191), so existiert die Gefahr, dass man »unangenehme« For-
schungsperspektiven, Forschungsfragen und Forschungsergebnisse ignoriert, zumal
wenn dadurch liebgewonnene Standardmodelle der Weltbeschreibung und -erklärung
erschüttert werden könnten. Beispielsweise kritisieren manche Vertreter der Interkul-
turellen Pädagogik die Erforschung der Bildungsbeteiligung einzelner nationaler und

3 Isabell Diehm (2011, S. 268) spricht vom »eigenen Versagen« der Interkulturellen Pädagogik:
»Der in der Migrationspädagogik/Interkulturellen Pädagogik dominante Argumentationsmo-
dus – die programmatische Rede –, der im Hinblick auf den pädagogischen Umgang mit Ein-
wanderung bislang tonangebend war, scheint nun erweitert um Analysen, die erstmals empi-
risch ausleuchten und fundieren, was eine jegliche Programmatik benötigt: eine solide empiri-
sche Basis, die Lebensrealitäten und reale Bedingungen des Aufwachsens zu fassen vermag. Im
hiesigen Diskurs wurde über Jahrzehnte hinweg der zweite vor dem ersten Schritt getan, indem
pädagogische Programmatiken und Konzepte immerzu formuliert wurden, aber empirisch so
gut wie gar nicht fundiert waren.«
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ethnischer Gruppen. Für Erol Yildiz ist dies ein »absurder ethnisch-nationaler Blick«
(Yildiz 2010, S. 65). Jedoch: Erfolgversprechende migrationspädagogische Strategien
setzen präzise Problembeschreibungen und -analysen voraus, und dazu gehören auch
nachweisbare Unterschiede zwischen einzelnen Gruppen. Wenn man diese ignoriert,
kann man keine passgenauen pädagogischen Konzepte entwickeln.

Eine Migrationspädagogik bzw. Interkulturelle Pädagogik, die eindimensional
die »Anerkennung« der »Migrations-Anderen« (Mecheril 2004) durch die aufneh-
mende Gesellschaft betont und die durchschnittlich geringeren Bildungserfolge von
Migrant/innen trotz des Mangels an entsprechenden aktuellen und repräsentativen
empirischen Belegen auf eine »Institutionelle Diskriminierung«, eine »rassistische
Dominanzgesellschaft«4 oder einen »Linguizismus als spezielle Form des Rassismus«5

zurückführt (Mecheril 2004; Mecheril et al. 2010a, 2010b; Dirim 2010; Yildiz 2010)
und entscheidende – in den Herkunftsfamilien und ethnischen Communities zu fin-
dende Einflüsse – relativiert oder gar ignoriert, wird in Bezug auf das Ziel der In-
tegration – das übrigens einige in Forschung und Lehre präsente Erziehungs- und
Sozialwissenschaftler ablehnen6 – scheitern (vgl. hierzu Koopmans 2010; Luft/Schi-
many 2010; Scheffer 2008).7 Eine Konzentration auf den Aspekt der »Anerkennung«
und der Bewahrung der Herkunftsidentität bei einem weitgehenden Verzicht auf
umfassende Anpassungsleistungen der Migrant/innen sowie deren Konstruktion als
Opfer einer ablehnenden und diskriminierenden Gesellschaft können bei diesen zu
regressiven Haltungen führen. »Viele Einwanderer und ihre Verbände, vor allem tür-
kische und einige muslimische, haben sich diese Deutung als Orientierung und als

4 »Niemals zuvor in der Migrationsgeschichte hat es einen derartig hohen Grad an materieller,
rechtlicher und ideologischer Unterstützung der Migranten von staatlicher und nichtstaatlicher
Seite gegeben wie im heutigen Europa, und Deutschland nimmt dabei einen der Spitzenplätze
ein« (Kohlhammer 2010, S. 339). »Zu keiner Zeit waren Rassismus, Xenophobie und Diskrimi-
nierung gesellschaftlich so geächtet, und nie zuvor waren die Einwanderer rechtlich so weitge-
hend geschützt« (Kohlhammer 2010, S. 341).

5 Studiert man Veröffentlichungen von Vertretern der Interkulturellen Pädagogik und ihrer di-
versen Spielarten, so fällt auf, dass die Forcierung der Sprachförderung, zumal was das Beherr-
schen unserer Verkehrsprache – der deutschen Sprache – betrifft, nicht selten relativiert, kritisch
beurteilt oder gar abgelehnt wird. So interpretiert zum Beispiel Paul Mecheril (2004, S. 163) die
Thematisierung der Sprachdefizite ausländischer Kinder als Rückschritt und als »Renaissance
der Ausländerpädagogik« und stellt die »Dominanz der deutschen Sprache« infrage: Diese sei
nach dem Grundgesetz »nicht konstitutiv für den Bestand dieses Staates«.

6 Helga Cremer-Schäfer, Stefan Gaitanides, Mechtild Gomolla, Franz Hamburger, Annita Kalpaka,
Astrid Messerschmidt, Albert Scherr sowie weitere Erziehungs- und Sozialwissenschaftler lehnen
das Ziel der Integration ab. In der »Stellungnahme ›Demokratie statt Integration‹« des »Netz-
werks für Kritische Migrations- und Grenzregimeforschung« (http://www.demokratie-statt-in-
tegration.kritnet.org) plädieren sie als Unterzeichnende dafür, aufzuhören, »von Integration zu
reden«, da Integration bedeute, Menschen »einen Verhaltenskodex« aufzunötigen. »Demokratie
heißt, dass alle Menschen das Recht haben, für sich und gemeinsam zu befinden, wie sie mitein-
ander leben wollen. Die Rede von der Integration ist eine Feindin der Demokratie.«

7 Mittlerweile sehen Teile der Fachöffentlichkeit solche Perspektiven als „mitverantwortlich für
die katastrophalen Integrationsleistungen“ an (Curvello 2010, S. 100).
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politisches Programm zu eigen gemacht. Eine solche Orientierung verstärkt Regres-
sion und Rückzug aus der Mehrheitsgesellschaft und vererbt diese Haltung von einer
Generation auf die nächste« (Curvello 2010, S. 100 f.).

Soweit ich sehe, handelt es sich bei diesem Buch um das erste deutschsprachige
Handbuch, in dem in einer Bestandsaufnahme aktuelle Forschungsergebnisse und
Forschungserkenntnisse zur Entwicklung, Sozialisation, Bildung und Bildungsför-
derung junger Migrant/innen aus der Perspektive verschiedener wissenschaftlicher
Disziplinen und Orientierungen systematisch präsentiert und wissenschaftlich fun-
dierte migrationspädagogische Schlussfolgerungen gezogen werden. Das Handbuch
umfasst damit zwei Perspektiven: eine theoretisch-empirische und eine pädagogisch-
handlungsorientierte. Infolgedessen kann es den Interessen und Bedürfnissen ver-
schiedener Zielgruppen gerecht werden: Studierenden, Dozenten, pädagogischen
Führungskräften, Lehrerinnen und Lehrern, Sozialpädagogen, Erziehern sowie wei-
teren Personen, die beruflich mit jungen Menschen aus Einwandererfamilien sowie
deren Eltern zu tun haben.

Das Handbuch ist in fünf Kapitel gegliedert und umfasst 26 Beiträge von an-
erkannten Expertinnen und Experten aus den folgenden Wissenschaften und Teil-
disziplinen: Soziologie, Migrationssoziologie, Psychologie, Migrationspsychologie,
Germanistik, Politikwissenschaft, Erziehungswissenschaft, Schulpädagogik, Interkul-
turelle Pädagogik, Sozialpädagogik. Die Autorinnen und Autoren vertreten zum Teil
unterschiedliche Positionen, was sich fruchtbar auf den Erkenntnisgewinn auswirken
kann. Die Perspektivenvielfalt dieses Buches und seiner einzelnen Beiträge zeigt sich
außerdem durch den Einbezug verschiedener Ebenen und Dimensionen, in denen
sich Prozesse der Migration, Integration und Bildung vollziehen: das einzelne Indivi-
duum, die Interaktionen zwischen verschiedenen Akteuren, die Bedeutung von Orga-
nisationen und Institutionen und die Perspektive der Aufnahmegesellschaft und ihrer
Angehörigen. Dabei liegt der Schwerpunkt auf der Entwicklung und Bildung junger
Menschen innerhalb des Schulsystems. Eine Erweiterung auf die Erwachsenen- und
Altenbildung hätte den Rahmen dieses Buches gesprengt und dessen präventive Fo-
kussierung auf die nachkommenden Generationen verwässert.

Das Handbuch versteht sich, wie jedes akademische Werk, als Beitrag in einem
Kontinuum wissenschaftlicher Forschung und Diskussion. Während zu manchen
Themen relativ umfangreiche Wissensbestände vorliegen, stehen andere wichtige As-
pekte noch am Beginn einer vertieften und systematischen Bearbeitung – z.B. das
Thema »Förderung von Migrantenkindern im Gymnasium«.

Im ersten Kapitel, »Menschen mit Migrationshintergrund: Daten, Fakten und
Perspektiven« bekommen Sie einen Überblick über Menschen mit Migrationshin-
tergrund in Deutschland aus einer sozialstrukturellen (Stefan Rühl und Christian
Babka von Gostomski), einer integrationstheoretischen (Stefan Luft) sowie einer
entwicklungspsychologischen Perspektive (Birgit Leyendecker), um anschließend die
Perspektive der »aufnehmenden« Menschen anhand von Einstellungen zu Migrant/
innen und Minderheiten (Mario Peucker) kennenzulernen.
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Im Kapitel 2 »Migration und Bildung: Daten, Fakten und Erklärungen«, werden zu-
nächst diverse Daten und Fakten zum Thema »Migration und Bildung« unkommen-
tiert dargestellt (Michael Matzner). Anschließend präsentieren Cornelia Kristen und
Jörg Dollmann eine Erklärung der ungleichen Bildungsmuster von Schüler/innen
mit und ohne Migrationshintergrund. Im darauffolgenden Beitrag beschäftigen sich
Dietrich Thränhardt und Karin Weiss mit der Frage, wie sich die Bildungserfolge ein-
zelner Migrant/innen bzw. Migrantengruppen erklären lassen. Danach geht Dietrich
Thränhardt auf den »Umgang des Bildungswesens mit Migration und ethnischer Dif-
ferenz« ein.

Da das Beherrschen der deutschen Sprache »von zentraler Bedeutung für den
schulischen Erfolg« ist (Dollmann/Kristen 2010, S. 144; Konsortium Bildungsbericht-
erstattung 2006, S. 174 ff.; Esser 2001, S. 74) und noch immer ein »Kernproblem«
darstellt (Die Zeit 2011), beinhaltet dieses Buch ein Kapitel zum Thema »Sprache und
Sprachförderung«. Nach einem Beitrag von Hartmut Esser zum Thema »Sprache und
Integration« stehen »Deutsch als Zweitsprache« (Heidi Rösch) und die »Diagnose
und Förderung der sprachlichen Entwicklung von Schülerinnen und Schülern mit
Migrationshintergrund« (Agi Schründer-Lenzen) im Mittelpunkt.

In dem sich anschließenden, mit zehn Beiträgen umfangreichsten Kapitel werden
aktuelle Wissensbestände zur Bildung und Erziehung junger Menschen mit Migrati-
onshintergrund entlang der Bildungskette frühkindliche Bildung (Doris Edelmann),
schulische Bildung (Klaudia Schultheis: Grundschule, Ursula Neumann/Marika
Schwaiger: Sekundarstufe I, Paul Walter: Gymnasium, Ulrich Schröder: Förderschule,
Isabel Sievers: Umgang des pädagogischen Personals mit migrationsbedingter Vielfalt
und Differenz, Werner Sacher: Elternarbeit, Haci-Halil Uslucan: Islam in der Schule),
Berufsausbildung (Michael Matzner) und Studium (Yasemin Karakaşoğlu/Anna Wo-
jciechowicz) differenziert dargestellt und pädagogische Empfehlungen unterbreitet.

Die Bildung und Entwicklung junger Menschen wird in einem kaum zu unter-
schätzenden Umfang durch die Erfahrungen und Lebensbedingungen in der Her-
kunftsfamilie, aber auch durch Einflüsse Gleichaltriger geprägt und beeinflusst. So-
genannte »primäre soziale Effekte« der Herkunftsfamilien tragen zur Erklärung der
Bildungsunterschiede zwischen Migrant/innen und Nichtmigrant/innen mit Abstand
am meisten bei (Cornelia Kristen und Jörg Dollmann in diesem Band; Biedinger 2009).
Insofern ist es sinnvoll, sich im fünften und letzten Kapitel mit verschiedenen Aspek-
ten des Themas »Familien und Kinder aus Einwandererfamilien in der Kinder- und
Jugendhilfe« auseinanderzusetzen. Zunächst geht es im Beitrag von Sandra Fendrich,
Jens Pothmann und Agathe Wilk um »Hilfen zur Erziehung für Einwandererfami-
lien«. Anschließend wendet sich Veronika Fischer der »Eltern- und Familienbildung
in der Migrationsgesellschaft« zu. Die darauffolgenden Beiträge beschäftigen sich mit
»Migrationspädagogischen Konzepten in der Jugendarbeit« (Andreas Thimmel) so-
wie mit der »Pädagogischen Arbeit mit sozial auffälligen und gewaltbereiten jungen
Migranten« (Rainer Kilb).
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Zum Schluss möchte ich noch darauf hinweisen, dass wir, bei allen dringend not-
wendigen Bemühungen um die Bildungsförderung von Migrantenkindern, realistisch
bleiben sollten. »Weder vorschulische Einrichtungen noch Schulen können herkunfts-
bedingte Disparitäten vollständig neutralisieren; sie können und müssen jedoch dazu
beitragen, diese zu verringern« (Stanat 2011). Außerdem kann Gleichheit »kein Ziel
schulischer Bildung sein. Dies widerspricht der Logik einer Institution, die Stärkere
und Schwächere gleichermaßen optimal fördern soll. Schule erzeugt Differenz« (Di-
dacta-Magazin 2010; vgl. auch Ditton 2010a, S. 32).

Ich danke den Autorinnen und Autoren für die sehr gute Zusammenarbeit sowie
Cornelia Klein für das kompetente Lektorat.

Heidelberg, im Frühjahr 2012 Michael Matzner
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